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Abstract: 

Die Menschheit nutzt die natürlichen Ressourcen immer intensiver. Die Folgen davon 
sind heute schon spürbar. Und sie könnten sich in den kommenden Jahren noch weiter 
akzentuieren. 



Die Schattenseiten 
der Ressourcennutzung

Ende Dezember wird sich die Staatengemein-

schaft in Kopenhagen zu einer weiteren Kli-

makonferenz treffen und dabei versuchen, 

sich auf ein neues Klimaschutzabkommen zu 

einigen. Angesichts der dramatischen Folgen, 

welche die Klimaerwärmung haben könnte, 

geht leicht vergessen, dass es auch noch an-

dere gravierende soziale und ökologische 

Probleme gibt, welche mit wachsenden 

Stoffflüssen zusammenhängen. Nicht nur bei 

den fossilen Energieträgern, sondern auch 

bei vielen anderen natürlichen Ressourcen 

zeichnet sich immer deutlicher ab, dass die 

heutige Nutzung längerfristig nicht aufrecht-

erhalten werden kann. Am World Resources 

Forum 2009 (WRF), das Mitte September in 

Davos stattfand, trafen sich mehrere hundert 

Expertinnen und Experten, um auf diese Pro-

bleme aufmerksam zu machen und mögliche 

Lösungswege aufzuzeigen. Das WRF ist eine 

gemeinsame Initiative von EMPA, «Factor Ten 

Institute» und SATW.

Ernste Signale
«Im Moment verdoppeln wir alle 40 Jahre 

unseren Verbrauch an natürlichen Ressour-

cen», erklärt Lorenz Hilty, Leiter der Abtei-

lung Technologie und Gesellschaft der Empa 

St. Gallen und Mitorganisator des WRF. 

«Nach Schätzungen der OECD werden wir 

2020 doppelt so viele Ressourcen umsetzen 

wie 1980.» Die Gründe für dieses Wachstum 

liegen auf der Hand: Die Weltbevölkerung 

nimmt weiter zu, und in den grossen Län-

dern China und Indien führt der zunehmen-

de Wohlstand zu einem immer höheren Res-

sourcenverbrauch. Gleichzeitig gelingt es 

den Industrienationen kaum, ihren Pro-

Kopf-Verbrauch zu senken. Die Folgen sind 

heute schon sichtbar: Wasserknappheit in 

vielen Regionen der Erde und eine rasante 

Abnahme der Biodiversität sind klare Signa-

le, dass sich unser Umgang mit natürlichen 

Ressourcen längerfristig negativ auf unsere 

Lebensqualität auswirken wird.

Die Menschheit nutzt die natürlichen Ressourcen immer intensiver. Die Folgen 
davon sind heute schon spürbar. Und sie könnten sich in den kommenden 
Jahren noch weiter akzentuieren.

«Wir müssen 
unseren Lebensstil 
überdenken» 
Interview mit SATW Experte  

Professor Lorenz Hilty

World Resources Forum 2009

Eine besondere Herausforderung dabei ist, 

dass sich auch die Qualität des Ressourcen-

verbrauchs verändert hat: In einem moder-

nen elektronischen Gerät findet sich fast die 

Hälfte aller Elemente des Periodensystems 

wieder. «Dass wir so viele exotische Elemen-

te benötigen, ist eine neue Entwicklung», 

erklärt Hilty. «Gerade diese so genannten Ge-

würzmetalle lassen sich jedoch nur schwer 

rezyklieren. Wollte man aus dem Elektro-

schrott alle knappen Elemente zurückgewin-

nen, wäre dies mit einem hohen Energieauf-

wand verbunden.»

Externe Kosten integrieren
Die Experten am WRF waren sich weitgehend 

einig, dass vor allem die externen Kosten, die 

durch die Nutzung von natürlichen Ressour-

cen entstehen, endlich angemessen im Preis 

berücksichtigt werden müssten. «Wir können 

immer noch so tun, als ob die natürlichen 

Ressourcen in unbegrenzten Mengen zur Ver-

fügung stehen», erläutert Hilty. «Natürlich 

gibt es auch bei seltenen Elementen keine 

harte Grenze, irgendwo findet man immer 

noch etwas, das man im Prinzip abbauen 

kann. Doch dieser Abbau verursacht dann im-

mer höhere Kosten, vor allem auch ökologi-

sche und soziale Kosten, die nicht im Preis 

enthalten sind, weil der Markt hier versagt. 

Nicht zuletzt können Konflikte um die Lager-

stätten den Weltfrieden gefährden.»
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Grösste Kupfermine der Welt, Chucicamata, Chile



«Wir müssen unseren 
Lebensstil überdenken»

Die gewaltigen Stoffflüsse, welche die Menschheit heute umsetzt, führen in verschiedener Hinsicht zu massiven sozialen und 
ökologischen Problemen. Nach Ansicht von Prof. Lorenz Hilty, Mitglied des Steering Committees des World Resources Forum 
2009 (WRF), können diese Probleme nur gelöst werden, wenn wir grundsätzlich anders mit natürlichen Ressourcen umgehen.
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Herr Hilty, über 300 Fachleute haben 
Mitte September in Davos am World WRF 
über natürliche Ressourcen diskutiert. 
Wie ist Ihr Fazit der Tagung?
Aus meiner Sicht war es eine ergiebige Ta-

gung, an der auch ganz neue Gedanken 

geäussert wurden. So hat beispielsweise 

Ernst Ulrich von Weizsäcker, Co-Chair des 

International Panel for Sustainable Re-

source Management der UNEP, darauf hin-

gewiesen, dass der amerikanische Immo-

bilienmarkt, dessen Zusammenbruch ja am 

Anfang der globalen Finanzkrise stand, 

auf der Illusion basierte, billiges Benzin 

sei immer verfügbar. Nur unter dieser Vor-

aussetzung waren die dispersen Sied-

lungsstrukturen der USA scheinbar effizi-

ent. Dies entpuppte sich als gefährlicher 

Irrtum als die Benzinpreise massiv anstie-

gen – eine Wertberichtigung konnte nicht 

ausbleiben. Bemerkenswert ist auch, dass 

am WRF einmal mehr bestätigt wurde, 

dass höhere Rohstoffpreise Innovationen 

fördern, sich also positiv auf die Wirt-

schaft auswirken.

Am WRF wurde auch eine Deklaration 
verabschiedet. Was sind die wichtigsten 
Punkte?
Es gibt drei zentrale Punkte: Wir müssen 

versuchen, künftig mit weniger Energie 

und Material mehr Nutzen zu generieren. 

Zweitens müssen wir die Nachfrage brem-

sen, damit die Effizienzgewinne nicht 

durch höheren Konsum aufgefressen wer-

den. Und schliesslich müssen wir auch 

überlegen, ob wir für das Bestimmen der 

Ressourcenproduktivität nicht einen an-

deren Massstab nehmen sollten als das 

Bruttoinlandsprodukt (BIP). Es wäre bes-

ser, die Lebensqualität oder den Bildungs-

stand als Indikator zu nehmen. Dann 

könnte man sich beispielsweise fragen: 

Wie kann ein Land Gesundheit und Bil-

dung seiner Bevölkerung mit einem mög-

lichst geringen Verbrauch an Material und 

Energie verbessern?

«Wir möchten die 
aktuelle Klimadebatte 
erweitern.»

Was wollen Sie mit dieser Deklaration 
überhaupt erreichen?
Eine solche Deklaration löst sicher kein 

Erdbeben aus, aber wir möchten erreichen, 

dass die aktuelle Klimadebatte erweitert 

wird. Die Klimaerwärmung ist ein ernsthaf-

tes Problem, aber eben nicht das einzige, 

das durch Stoffflüsse verursacht wird.

Was braucht es konkret, damit wir diese 
Probleme lösen?
Der Ressourcenverbrauch wird durch den 

Lebensstil, die technische Effizienz und 

das Bevölkerungswachstum bestimmt. 

Für Letzteres gäbe es eine klare Lösung: 

Man müsste die Bildungschancen der 

Frauen in Entwicklungsländern verbes-

sern, dann würde sich die dortige Bevöl-

kerung stabilisieren. Dies ist statistisch 

erwiesen. Bei der technischen Effizienz 

haben wir in praktisch allen Bereichen 

ein grosses Potenzial, das wir ausschöp-

fen könnten. Und schliesslich werden 

wir in den industrialisierten Ländern 

nicht darum herumkommen, unseren Le-

bensstil zu überdenken.

Wäre ein stärkeres Recycling nicht auch 
ein möglicher Lösungsansatz?
Recycling ist wichtig, doch es hat seine 

Grenzen – denken Sie nur an die elektro-

nischen Geräte, die viele seltene Roh-

stoffe enthalten. Ich kann mir nicht 

vorstellen, dass weltweit beispielsweise 

alle MP3-Player und Handys in den 

Stoffkreislauf zurückgelangen. Bei gros-

sen Geräten mag eine geordnete Rück-

gabe noch funktionieren; aber in der 

künftigen Welt von unzähligen winzigen 

Elektronikgeräten stösst Recycling an 

seine Grenzen.




